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Treffen Sie die Frauen in Conans Leben, wie es Ihnen noch nie zuvor gesagt wurde ...

Nach neuen Abenteuern und Triumphen kehren Conan und seine Gruppe in die Stadt zurück, in der sie jetzt Tarantia lebt.

Wird die Rückkehr sie die Abenteuer verpassen lassen? oder wird es besser als erwartet sein?

Drittes Buch der Trilogie.
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Bände enthalten:

33 – Zora
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38 – Antistia
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40 – Cassandra

41 – Belit

42 – Cyphia
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Erika Sanders ist eine bekannte internationale Schriftstellerin, die in mehr als zwanzig Sprachen übersetzt wurde und ihre erotischsten Schriften, fernab ihrer üblichen Prosa, mit ihrem Mädchennamen signiert.
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Zora schaute auf das Wasser vor ihnen und füllte den Tunnel, als er in die Tiefe abfiel. 

Dass Cassandra wollte, dass sie schwimmt, war einfach lächerlich. 

Außerdem hatte sie es bereits bereut, dem Halbdämon zu helfen.

Aber das Problem war, dass sie zu sehr darauf aus war, sich jetzt zurückzuziehen. 

Der einzige Fluchtweg aus dieser Passage, von dem er wusste, führte durch eine schreckliche Barriere fleischfressender Vegetation, von der er keine Ahnung hatte, wie er sie neutralisieren sollte. 

Wenn er versuchen würde zu gehen, würde er wahrscheinlich beim Versuch sterben.

Aber weiterzumachen schien auch nicht das Sicherste zu sein. 

Er musste versuchen, sich an das Gefühl der Bewahrung zu wenden, das Cassandra noch haben könnte.

"Wir wissen nicht, wie weit das Wasser geht", sagte er, "wir könnten ertrinken."

"Es wird nicht so weit sein. Und wir sind in guter körperlicher Verfassung; wir können schwimmen." 

Die Halbdämonin klang ziemlich positiv. 

Zora hätte fast gefragt, wie sie so sicher sein könne, aber sie hat die Frage zurückgebissen. 

Es war natürlich die Gegenwart; diese seltsame höllische Entität, die in seinem Kopf zu ihm sprach, oder was auch immer er tat.

"Nun, aber vergiss nicht, es gibt eine Art himmlisches Wesen auf der anderen Seite", sagte sie, "die Kreatur, gegen die wir früher gekämpft haben, war eine Sache, aber wie können wir hoffen, gegen ein himmlisches Wesen zu kämpfen? Ich weiß nicht viel über sie, aber ich weiß, dass sie unglaublich mächtig sind. Ich wette, selbst hartgesottene Abenteurer würden zweimal darüber nachdenken, sich einem von ihnen zu stellen, und wir werden zulassen, dass es auf uns springt, wenn wir versuchen, aus dem Wasser zu kommen Selbstmord! "

Cassandra starrte sie an und für einen Moment verwandelte sich ihr Gesicht, ihre Hörner wuchsen, ihre Augen wurden blutrot, ihre gescheitelten Lippen zeigten scharfe, spitze Zähne. 

"Wir machen weiter", sagte sie mit kehliger Stimme und tiefer als früher. 

Dann, nur eine Sekunde später, war es wieder normal.

Zora wich zurück. 

Er mochte nicht, was der Halbdämon geworden war.

Wie sein dämonisches Erbe jetzt so viel stärker war als zuvor und wie es sich manchmal sehr sichtbar zeigte, so sicher muss es auch seine Gedanken trüben. 

Er hatte zugestimmt, ihr wegen des Versprechens von Reichtum und Macht zu helfen, aber woher wusste er, dass er dieser Frau vertrauen konnte, um dieses Versprechen zu erfüllen?

Es war ein Fehler gewesen, dies zu akzeptieren. 

Aber wenn es fairerweise so war, hatte sie zu viel Angst, um es sich jetzt anders zu überlegen, selbst wenn das eine Option gewesen wäre. 

Er wusste tief im Inneren mit einem Gefühl der Trostlosigkeit, dass er Cassandra ins Wasser und in den Himmel folgen musste. 

Er hoffte nur, dass er dabei nicht starb.

Sie sagte nichts mehr, schaute nur auf den Boden und dann wieder auf das Wasser, ihre Schultern sackten resigniert zusammen. 

Cassandra sagte auch nichts anderes und begann ihre Stiefel auszuziehen. 

Die Flut dauerte also lange genug, dass sie nicht mit schwerer Kleidung beladen werden wollten, dachte Zora, als der Halbdämon sich weiter auszog. 

Ausgezeichnet. 

Zumindest wäre das Wasser warm.

Drog spürte offensichtlich ihre Unterwerfung und begann, sein eigenes Hemd auszuziehen, wobei er eine breite graugrüne Brust enthüllte, die von Muskeln übersät war. 

Aber er bezweifelte, dass seine Fähigkeit, im Freien zu kämpfen, viel gegen das helfen würde, was sie vor sich hatten. 

Widerwillig begann Zora, sich ihnen anzuschließen, indem sie sich auszog.

Es stellte sich heraus, dass Cassandra Herrenunterwäsche trug, die nichts von ihrer Figur zeigte, obwohl Zora angesichts der Umstände offen gesagt bezweifelte, dass sie auf jeden Fall das Fleisch gesehen hätte, das sie mehr abgelenkt hätte. 

Darüber hinaus wurde sein Interesse an anderen Frauen mehr durch den Wunsch beflügelt, die Tugendhaften zu korrumpieren, um etwas zu genießen, das ihre moralischen Prinzipien untergräbt, als durch etwas offenkundigeres Körperliches. 

Und Cassandra war bereits zu korrupt, als dass dies sinnvoll wäre.

Der Dieb legte ihren Gürtel wieder an und hielt ihr kurzes Schwert und eine Tasche mit den magischen Geräten, die sie mitgebracht hatte.

Dann wandte er sich mit einem falschen Lächeln an Zora. 

"Folge mir", sagte sie mit einer Stimme, die ärgerlich fröhlich klang. 

Offensichtlich genoss er das Unbehagen der Zauberin. 

Hündin.

Cassandra watete ins Wasser und ging, bis es tief genug war, um ihren Kopf zu senken und zu verschwinden. 

Drog, der nur eine kurze Hose trug und seine Axt fest umklammerte, sah sie im Licht ihres magischen Lichts fest an. 

Er schien keine Angst zu haben, dachte sie. 

Obwohl sie vermutete, dass es möglicherweise daran lag, dass er die Situation nicht vollständig verstanden hatte.

"Ich gehe zuerst", sagte er und sprang weiter ins Wasser.

Zora zuckte zusammen und bemerkte, dass sie allein war, als Drogs Kopf unter der rutschigen Oberfläche verschwand. 

Sie musste ihm schnell folgen, damit er etwas Licht hatte: Cassandra schien es nicht zu brauchen, aber selbst die Nachtsicht eines Halborcs konnte die völlige Dunkelheit eines unterirdischen Labyrinths nicht bewältigen.

Alles, was sie ausgezogen hatte, war ihre Robe und ihre Schuhe. Sie hatte das Gefühl, dass sie hier unten wirklich nicht halbnackt sein wollte. 

Ein Kleid zu tragen wäre unpraktisch gewesen, und genau deshalb trug sie es heute nicht, nur enge schwarze Hosen und ein passendes T-Shirt über einem weißen Leinenhemd. 

Das sollte leicht genug sein, um ihn nicht zu beschweren, selbst wenn Cassandras Zusicherungen über die Länge des untergetauchten Durchgangs übertrieben waren. 

Zumindest hoffte ich.

Verdammt die verdammte Frau aus der Hölle.

Er steckte die helle Quelle magischen Lichts zwischen die Schnürsenkel seiner Hose, trat ins Wasser und ging zügig, bis es über seine Hüften reichte. 

Er hatte Recht damit gehabt, dass es heiß war, obwohl es einen üblen mineralischen Geruch hatte, der es für Badewasser ungeeignet machte. 

Er folgte den anderen, holte tief Luft, beugte sich vor und senkte den Kopf, weg von dem Stein, der sich unter seinen Füßen öffnete, und in die Dunkelheit dahinter.

Sein magisches Licht hatte wenig Einfluss auf das trübe Wasser, glühte nur und gab ihm kurze Einblicke in steinige Wände und eine untergetauchte Decke vor sich. 

Er ging mit festen Bewegungen weiter und bewegte sich so schnell er konnte durch die unsichere Dunkelheit. 

Die Reise schien ewig zu dauern und viel länger zu dauern, als er erwartet hatte. 

Seine Lungen begannen sich zu spannen, aber er erkannte, dass er zu weit weg war, um umzukehren.

Verdammt ... verdammt ... Schlampe, dachte er. 

Und verdammt noch mal, weil ich das akzeptiert habe.

Es war Licht voraus. 

Ein orangefarbenes Leuchten kommt von oben herab. 

Ohne eine Pause einzulegen, um mehr darüber nachzudenken, warum er tauchte, spürte er einen Schmerz in seiner Brust, als er sich bemühte, das Atmen zu vermeiden. 

Nur eine Sekunde später, obwohl es sich viel länger anfühlte, tauchte er auf und schnappte nach Luft.

Gefolgt von einem Fluch gegen die höllische Frau auf seinen Lippen.

Augenblicke später bemerkte sie, dass Schreie und Pony vor ihr lagen. 

Offensichtlich gab es einen Kampf in der Nähe, aber ihr langes schwarzes Haar kreuzte ihr Gesicht und sie konnte nichts erkennen, außer der Tatsache, dass hier Licht war. 

Ich hätte es an ihn binden sollen, dachte er, drehte es um und hob die Hände, um einen Zauber zu wirken.

Etwas schwebte auf sie zu. 

Etwas Humanoides und Goldenes, das das Licht blockiert. 

Zora war eine Verkäuferin von magischen Gegenständen, keine Kampfmagierin, und sie kannte nicht viele Zaubersprüche, um zu kämpfen. 

Aber sie wusste etwas und warf das Tödlichste, was sie wusste, auf alles, was vor ihr lag.

Mit einem weißen Lichtblitz prallte der Zauber harmlos von der Haut des Dings ab. 

Er sprach mit einem Befehl in einer Sprache, die er noch nie gehört hatte. 

Er konnte nicht einmal die Laute des Wortes artikulieren.

Er hätte diese unglaublich unbeschreiblichen Silben niemals wiederholen können, doch sie hallten immer wieder in seinem Gehirn wider.

Und alles wurde schwarz.

* * *
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Sie war nicht bewusstlos, und das war die beängstigende Sache. 

Aber er konnte sich nicht bewegen, konnte nicht sehen, konnte nicht einmal etwas hören. 

Irgendwie hatte sie vage das Gefühl, bewegt zu werden, und die Wärme des Wassers um sie herum verblasste, um durch ein trockeneres, kühleres Gefühl ersetzt zu werden. 

Die Lähmung ließ ihren Körper darüber hinaus taub werden und sie hatte keine Ahnung mehr, was geschah.

Zora bemühte sich, ihre Angst zu kontrollieren, da sie sich bewusst war, dass sie nicht einmal schreien konnte und dass sie völlig der Gnade ausgeliefert war, was auch immer ihr das himmlische Wesen angetan hatte. 

Sie waren besiegt worden, das war klar.

Alle ihre Warnungen waren jetzt völlig gerechtfertigt, da sie sich etwas gestellt hatten, das sie weggestoßen hatte, als wären sie nichts weiter als irritierende Insekten. 

Und er konnte nichts dagegen tun, nichts, was er tun konnte, um sich zu schützen. 

Alles, was er tun konnte, war abzuwarten, was passiert war, um zu sehen, ob es eine geringe Chance gab, sich irgendwie zu retten.

Aber er befürchtete, das Wesen würde sie einfach zuerst töten. 

Immerhin war einer von ihnen mit Dämonen befleckt.

Sein Vorsprechen war der erste Sinn, der zurückkehrte. 

Er konnte etwas auf einem rauen Boden laufen hören und das Geräusch seines eigenen Atmens und ein Knacken ... ja, irgendwo ein knisterndes Feuer. 

Allerdings nichts anderes, und es hat wirklich nicht viel geholfen.

Die Dunkelheit begann zu verblassen.

Ein orangefarbener Fleck erschien vor seinen Augen und er wuchs und konzentrierte sich, als er begann, die Kamera um sich herum zu beobachten. 

Sie lag auf der Seite, konnte immer noch nicht mehr als blinzeln und starrte durch einen unterirdischen Raum. 

Der Boden war mit rauem Stein ausgekleidet, und die Decke war nicht sichtbar, während die Wände denen in unterirdischen Tunneln ähnelten. 

Eine Säule nahm die Mitte des Raumes ein und warf einen Schatten in das knisternde Licht des Feuers dahinter. 

Er konnte seinen Kopf nicht bewegen, um ihr Oberteil zu sehen.

Das Feuer musste magisch sein, denn wie sonst würde das Ding hier Treibstoff bekommen? 

Auch der Raum war nicht mit Rauch gefüllt. 

Im Zweifelsfall war jetzt klar, dass das Wesen magisch mächtiger war als sie.

Zuerst konnte er den Himmelskörper selbst nicht sehen, obwohl er hören konnte, wie er sich bewegte. 

Aus seinem Blickwinkel waren nur Drogs nackte Beine zu sehen, die auf dem Stein ausgestreckt waren, und was Cassandras Hand sein musste, die hinter der Säule hervorschaute.

Als das Wesen schließlich in Sicht kam, war seine Natur offensichtlich. 

Es ist wahr, dass er wenig über die verschiedenen Arten dieses Wesens wusste, aber dass er tatsächlich ein Himmlischer war, stand außer Frage. 

Er war ungefähr einen Meter groß, dachte er, vielleicht ein bisschen mehr.

Humanoid, bis auf die großen weißen gefiederten Flügel, von denen er vermutete, dass sie aus seinen Schultern sprießen mussten, obwohl er nur ihre unteren Hälften von seinem Standort aus sehen konnte. 

Sie trug Sandalen und einen weißen Kilt mit silbernen Materialstreifen, die sie schmückten.

Darüber befand sich ein Gürtel mit dem goldenen heiligen Symbol des Sonnengottes als Schnalle.

Ihre Haut hatte auch eine brünierte Goldfarbe, fast metallisch, nicht wie eine einfache Körperfarbe, und sie leuchtete im reflektierten Licht des Feuers: Ihr eigenes magisches Licht schien erloschen zu sein. 

Er schien von der Taille an nackt zu sein, obwohl er, da er seinen Kopf nicht bewegen konnte, nur den unteren Oberkörper, die Beine und einen Teil der Flügel sehen konnte. 

Abgesehen von seiner Farbe und seiner Vermutung seiner Größe sah er nur, dass er keinen Bauchnabel hatte, nur glatte Haut auf seinem Bauch und dass seine Beine deutlich muskulös waren. 

Wie ohne Zweifel wäre der Rest, wenn er es sehen könnte.

Die Empfindungen kehrten zurück.

Das Gefühl von rauem Stein unter Ihrem Körper und ein Kribbeln in Ihren Füßen und Fingern. 

Experimentell bewegte er eine Hand und die Finger bewegten sich. 

Aber seine Beine und Arme weigerten sich hartnäckig, diesem Beispiel zu folgen.

Das Wesen drehte sich um und trat einen Schritt auf sie zu. 

Er konnte jetzt nichts über seinen Knien sehen, obwohl er selbst im Schatten, den er warf, nah genug war, dass er seine Haut deutlich sehen konnte. 

Er war völlig haarlos und hatte nicht einmal die Poren, die normalerweise die menschliche Haut bedecken, fast so, als wäre seine Haut aus einem flexiblen goldenen Metall. 

Also nicht im entferntesten menschlich, unabhängig von seiner allgemeinen Form.

"Du wachst auf", sagte er. 

Die Stimme war tief, resonant, unmenschlich leise und sie war sich nicht einmal sicher, ob sie sie tatsächlich hörte, zumindest nicht mit den Ohren. 

Stattdessen schien die Stimme in ihrem Kopf zu sein, obwohl sie erkennen konnte, dass sie von dem Wesen kam, das vor ihr stand. 

"Okay."

Was würde ich wollen?

Zumindest gab es keine Chance, dass er versuchen würde, sie zu vergewaltigen. 

Als himmlischer Sonnengott wäre das verdammte Ding wahrscheinlich geschlechtslos, und außerdem wäre es ein Modell für Adel, Gesetz und allgemeinen scheinheiligen Anstand. 

Sie bewegte ihre Lippen und sah, dass sie langsam auf ihren Willen reagierten, und sie versuchte zu sprechen, aber es kam als ein leises Murmeln heraus, ihre Zunge bewegte sich kaum.

"Wer sind sie? Warum sind sie hier?"

"Ähm ... ich werde es nicht sagen", schaffte er es zu sagen. 

Seine Stimme schien zurückzukehren, wenn auch langsam. 

Sie könnten sogar Ihre Füße leicht bewegen. 

Obwohl er keine Ahnung hatte, was er tun konnte, selbst wenn die volle Kontrolle über seinen Körper zurückgekehrt war.

"Es ist unnötig, dass Sie sich widersetzen", sagte er und nahm die Anfrage anscheinend wörtlich. "Sie werden es mir sagen und ich werde wissen, ob Sie ein Wort der Lüge sagen."

"Fick dich", sagte sie, sprach die Worte sorgfältig aus und freute sich über seinen Erfolg dabei.

Der Himmlische griff nach unten und packte sie unter einer Schulter, stellte sie aufrecht und schob sie dann gegen die Wand, die zufällig nur Zentimeter hinter ihr lag. 

Sie stellte fest, dass sie ihren Kopf hochhalten konnte, aber immer noch nicht die Kraft hatte, alleine zu stehen, obwohl ein Kribbeln in ihren Beinen ihr sagte, dass es nicht viel länger dauern würde, dies zu tun.

"Warum bist du hier? Warum hast du einen mit einem Dämonenfleck mitgebracht?"

Der Kopf des Himmels war so haarlos wie der Rest seines Körpers, obwohl er in seinen allgemeinen Eigenschaften mehr oder weniger menschlich war. 

Seine Augen leuchteten jedoch mit einem inneren Licht, ohne Pupillen oder sichtbare Iris, nur mit einem merkwürdigen weißen Schimmer. 

Sein Gesichtsausdruck zeigte, dass er wusste, dass er die Situation vollständig unter Kontrolle hatte und dass er sich nicht mehr um sie als um eine wandernde Mücke kümmerte.

"Warum denkst du, ich würde es dir sagen?"

"Ist dein Leben für dich so wenig wichtig?"

"Versprichst du mir zu vergeben, wenn ich ehrlich antworte?" 

Vielleicht hatte sie eine Chance. 

Er hatte keine Bedenken, Cassandra zu verraten, besonders nach dem, was geschehen war, aber er brauchte sie, um das Versprechen zu machen, bevor sie das Risiko einging.

Der Himmlische sah weg und sagte nichts. 

Ihr Herz sank, als sie merkte, dass sie mit Sicherheit zum Scheitern verurteilt war. 

Nach einer Pause sah er sie wieder an und konzentrierte sich mit diesen unlesbaren opaleszierenden Augen auf sie.

"Trotzdem. Du wirst es mir sagen."

Seine Arroganz und Gewissheit begannen sie zu irritieren. 

Er war sich sehr wohl bewusst, dass er sie gegen die Wand gedrückt hatte, dass sie kaum wieder die Kontrolle über ihre Gliedmaßen erlangte und dass ihr Hemd durchnässt war, sich an ihre Haut klammerte und sie so verletzlich aussehen ließ, wie sie sich fühlte. 

Es ist Zeit zu zeigen, dass sie unabhängig von der Situation immer noch einige Kämpfe in sich hatte.

"Umarmst du mich so, damit du meine Brüste gut sehen kannst?" sie spottete, wissend, dass es eindeutig nicht daran liegen würde, dachte aber nicht an einen anderen Weg, um in ihrer aktuellen Position trotzig zu klingen.

Die himmlische Kreatur sah plötzlich weg und weigerte sich, sie anzusehen, als sie ihren Mund bewegte, als wollte sie sprechen, und schloss ihn dann wieder. 

Eine Sekunde später drehte er sich zu ihr um.

"Sag in meiner Gegenwart keine so unhöflichen Worte, Sterbliche", sagte er mit einem Hauch von Wut in seiner Stimme.

Aber sie hatte seine Reaktion gesehen, und ob menschlich oder nicht, ihre Bedeutung war unverkennbar. 

Er konnte auch nicht anders, als zu bemerken, dass er den Vorwurf tatsächlich zurückgewiesen hatte. 

Es ergab keinen Sinn, denn ein solches Wesen sollte sicherlich frei von fleischlichen Wünschen sein. 

Der Sonnengott würde ein solches Wesen nicht verderblich machen. Was wäre der Grund dafür?

Er erinnerte sich plötzlich an seine Worte, die er zuvor gesprochen hatte, als er sarkastisch gefragt hatte, ob die alten Abenteurer hier unten einen Schrein für Ymir geschaffen hatten, um einen Himmelskörper zu beschwören. 

Jetzt wusste er, dass er sich geirrt hatte, welchen Gott sie gewählt hatten, aber sie mussten ihn noch irgendwie herbeirufen, und das Sonnenlicht war hier knapp.

Dann fiel die Wahrheit auf sie und ihre Augen weiteten sich mit plötzlicher Erkenntnis. 

Sie hatten kein Heiligtum geschaffen, nicht im herkömmlichen Sinne. 

Sie hatten einen Anbetungsritus für eine andere Gottheit durchgeführt und den Sonnengott durch sie angerufen. 

Die Abenteurer hatten Muriela als Leitung benutzt, und irgendwie war das, was sie beschworen hatten, durch diese Verbindung verdorben worden!

Der Himmlische verspürte sexuelles Verlangen aufgrund der Art und Weise, wie er gerufen worden war. 

Es war korrumpierbar, aber nur fair. 

Das war jedoch alles, was Zora brauchte, um die Situation zu kontrollieren. Korruption war ein zentraler Bestandteil ihres Handels.

Die Entität wusste es noch nicht, aber die Dinge hatten bereits begonnen, sich zu ändern.

"Willst du eine bessere Perspektive?" sagte sie und kämpfte mit den Fingern gegen die Lähmung, die sich zurückzog, um sein Hemd aus seiner Hose zu ziehen.

Mit zitterndem Arm zog er sie auf seine Brust und ließ ihre großen Brüste frei hängen, immer noch leicht feucht vom Wasser.

Der Himmlische ließ sie plötzlich los, drehte sich um und bedeckte ihre Augen mit seinem Arm. 

"Kein Sterblicher kann mich mit solch vergänglichen Dingen verführen", behauptete er, obwohl seine Stimme jetzt etwas unentschlossen schien.

Zora erkannte, dass sie jetzt aufstehen konnte, wenn auch teilweise an der Wand zusammengesunken. 

Ihre Beine konnten sie fast stützen, solange sie nicht versuchte, sich zu weit von der Unterstützung zu entfernen. 

Mit zunehmend selbstbewussten Bewegungen zog er sein Hemd über den Kopf und warf es weg. 

Der Himmlische weigerte sich immer noch, sie anzusehen.

"Zieh dich an, Sterblicher", befahl das Wesen.

"Sehr gut", sagte sie und legte einen falschen Hinweis auf Unterwerfung in ihre Stimme. "Sie können jetzt zuschauen." 

Während sie sprach, fuhr sie mit den Händen über ihre Brüste, streichelte ihre blassen Brustwarzen und rieb sie verlockend.

Der Himmlische, etwas naiv, drehte sich zu ihr um und sein Gesicht zeigte einen deutlichen Schock bei dem, was er sah. 

"Wie kannst du es wagen, vor mir so frech zu sein?"

"Du wünschst, das wären deine Hände, oder? Ich wette, du hattest sogar ein Gefühl, als du mich aus dem Wasser gezogen und meine Brüste berührt hast."

"Ich ... ich sollte nicht ... sollte nicht einmal auf solch eine falsche Anschuldigung hören."

"Hast du, richtig?" Sie erkannte, dass es wahr war: "Sie konnten der Gelegenheit nicht widerstehen!"

"Sprich nicht so mit mir".

Die himmlische Kreatur sprang vor, packte seine Arme an den Handgelenken, zog sie von seiner Brust weg und legte sie an die Wand. 

Zora fühlte sich von Sekunde zu Sekunde stärker und schob sich nach vorne, so dass ihre Brüste die nackte Haut des haarlosen Torsos des Himmels berührten. 

Sie erkannte, dass seine Berührung warm war, merklich wärmer als die eines Menschen, aber zum Glück nicht genug, um zu brennen. 

Ihre Brustwarzen prickelten bei dem Gefühl und sie wusste, dass die Lähmung für immer verblasst war.

"Du darfst mich auch nicht so berühren. Ich bin ein Agent des Göttlichen!"

Er ließ ihre Hände los und versuchte sie von ihrer Brust wegzuziehen, als er in letzter Sekunde bemerkte, dass seine Hände nun jede ihrer Brüste umfassten. 

Zora wand sich verführerisch gegen die Wand, und die himmlische Kreatur hielt sie dort mit großen Augen fest, als seine Finger ihre Brüste verwüsteten, drückten und streichelten, rieben und umkreisten ihre aufrechten Brustwarzen. 

Seine Hingabe an diese offensichtliche Lust ließ einen Schauer der Erregung durch seinen Körper strömen, ein Sehnsuchtsschmerz bildete sich in seinem Darm. 

Sie verführte eine himmlische, selbsternannte Agentin göttlicher Kräfte ... nur dieser Gedanke machte sie nass.

Plötzlich ging er weg, als hätte er gerade gemerkt, was er tat. 

Er drehte sich wieder um, bedeckte sein Gesicht mit seinen Händen und breitete seine Flügel zu ihr aus.

"Unterlassen Sie!" schrie er, "Versuch mich nicht, du dreckige Schlampe. Weil ich stark bin und diese fleischlichen Gedanken einen wie mich nicht betreffen. Bitte um Vergebung, sonst wirst du sterben."

Also gut, dachte Zora, mal sehen, was ich für dich tun kann. 

Er kniete demütig nieder und verschränkte die Arme vor der Brust. 

"Es tut mir leid", sagte er, "du musst mir meine Handlungen vergeben."

Er wirbelte wieder herum und war bereit zu sprechen. Er nutzte die Gelegenheit, um ihn von seinem Kilt zu befreien und riss ihn hart, bis er sich losließ und zu Boden fiel. 

Ob es nun ein natürliches Attribut dieser Art von Wesen war oder etwas, das mit der Art und Weise zu tun hatte, wie er in diese Welt gerufen wurde, sie war erleichtert festzustellen, dass sie über die gesamte natürliche Ausrüstung eines menschlichen Mannes verfügte. 

Er hatte auch eine Erektion, die sich langsam verhärtete.

"Wie kannst du es wagen, so etwas anzusehen?" rief er aus, "Diese Teile sind nicht für Sie zu sehen."

Angesichts der Tatsache, dass das Wesen über zwei Meter groß war, war es kein Wunder, dass sein Penis beträchtlich war und einen angemessen breiten Umfang hatte. 

Seine Leistengegend war natürlich so haarlos wie die anderen, und das reine Gold seines verhärteten Gliedes schimmerte im reflektierten Licht des Feuers. 

Er packte es, bevor sich der Himmlische wieder drehen konnte, und schob seine Hand über seine große Länge. 

Die Haut war glatt, nicht metallisch, aber völlig glatt, eher wie Seide als menschliches Fleisch.

"Lass mich los! Du kannst nicht anfassen ... warte ... was machst du?"

Was sie tat, war ihren Kopf nach vorne zu lehnen, den großen Schwanz nach unten zu ziehen, die Spitze zu küssen und sie dann in ihren Mund zu schieben. 

Es schmeckte nach frischem Wasser, überlegte er, als er seine Zunge über die glatte Länge fuhr, ohne einen Hauch von Schweiß oder Moschus. 

Der Himmelskörper war jetzt völlig hart, als er seine Vorhaut mit der Zunge zurückschob und die Eichel gegen seinen Rachen drückte.

"Nein ...", keuchte er und tat nichts mehr, um sie aufzuhalten. "Du darfst das nicht tun. Es ist verboten."

Zora spürte seine wachsende Unterwerfung unter ihren Willen, als sie ihren Kopf hin und her schüttelte und Speichel von ihrer bemerkenswerten Weichheit abrutschte, als sie seine haarlosen Eier umfasste und kitzelte. 

Vielleicht wusste er nicht, dass die verbotenen Freuden immer die besten waren.

"Du musst aufhören", sagte sie mit einem Hauch von Flehen, der jetzt ihre resonante Stimme erreichte, "ich darf nicht ... ohhh ... ich kann nicht ... oh ... oh ..."

Trotz ihrer Worte legte er eine große Hand hinter ihren Kopf und griff sanft nach ihren Haaren, als sie hin und her schaukelte. 

Ihre Hüften begannen sich als Reaktion auf seine Bewegungen zu bewegen und drückten das unnatürlich heiße Glied in ihren nassen Mund hinein und aus ihm heraus.

"Bitte ...", sagte sie und das Wort trieb sie nur in größere Emotionen, "tu mir das nicht an. Wenn ich ..."

Es schien dann, als hätte ihn eine plötzliche Kompression getroffen, die dazu führte, dass das himmlische Wesen kurz innehielt, um zu seinen Sinnen zurückzukehren. 

Er ließ los, trat einige Schritte außer Reichweite zurück und starrte sie entsetzt und unverständlich an, seine Flügel leicht hinter seinem Rücken erhoben.

"Du freche Schlampe! Wie kannst du es wagen, dich einer so niedrigen Tat zu unterwerfen! Ich sollte dich verprügeln und dich für solch eine Unverschämtheit zerstören, die unverständlich ist."

"War ich ein böses Mädchen?" Fragte Zora unbeeindruckt und sah aus dem Zustand seiner Erektion, dass sie immer noch die ganze Macht hatte.

Er beugte sich vor und drückte ihre Brüste in seine Arme. 

"Bin ich ein wirklich ungezogenes Mädchen, sehr ungezogen?" Fügte er hinzu, drückte eine ihrer Brustwarzen und schob seine andere Hand zum Kordelzug seiner Hose.

"Oh, ich bin so böse und böse", fuhr sie fort und schob ihre Hose über ihre Hüften und über ihre Schenkel. Sie zog ihre Hose aus und ihr Höschen folgte ihr bald. "Oh, was wirst du mit mir machen? Ich brauche eine sehr gute, harte und befreiende Bestrafung, oder?"

Jetzt nackt spreizte sie ihre Beine, rieb ihre Hand über seinen Hügel und zeigte ihre feuchten, geschwollenen Lippen.

"Versuch mich nicht, Sterblicher!"

"Aber ich war so, so, ungezogen ...", fuhr sie fort und berührte sich, während das göttliche Wesen dort stand und immer noch zusah. 

Er war gerade so heiß, dass es seine ganze Konzentration erforderte, nicht sofort abzuspritzen. 

Sie brauchte ihn dringend zwischen ihren Beinen, gab sich völlig seinen Wünschen hin und brach alle seine Gelübde, sogar die Rechtfertigung für seine Existenz. 

Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, würde er nicht lange darauf warten müssen.

Der Himmlische stürzte sich auf sie, warf sie auf die Stirn, hob ihre Beine, als er sich auf den Boden kniete und ihren erhobenen Hintern bis zu seinen Hüften zog. 

"Ist das was du willst?" knurrte er und stieß seinen langen Schwanz fest in ihre wartende Fotze.

Zora schnappte laut nach Luft, ein Schrei entzückten Vergnügens. 

Der weiche, seidige Schwanz der Himmlischen fühlte sich größer an als je zuvor in ihr, seine feurige Hitze seltsam, aber zutiefst erfreulich. 

Sie stöhnte vor wortloser Freude, als er sie weiter fickte und mit unmenschlicher Geschwindigkeit und Kraft ein- und auspumpte. 

Sie wollte, dass seine Stimme verlockend klang, sie mit aufgeregtem Stöhnen antrieb, aber sie musste überhaupt nichts mehr vortäuschen.

Die Kraft seiner Stöße ließ nicht nach, seine Ausdauer war deutlich höher als die eines Menschen, den er jemals getroffen hatte. 

Der lange, brennende Schwanz tauchte immer wieder in sie ein und versetzte sie in Ekstase, die nur durch das Wissen übertroffen wurde, wie sie alles verriet, woran sie geglaubt hatte. 

Seine weichen, haarlosen Eier trafen ihr Fleisch, als seine Hände fummelten, um ihre Brüste zu quetschen und zu streicheln.

"Magst du das?" fragte sie und schlug immer noch auf ihre eifrige Fotze ein. "Willst du einen großen, harten himmlischen Schwanz in deiner tödlichen Fotze?"

"Ja ... oh, Götter, ja ...", schaffte er es zu sagen.

"Oh verdammt ...", stöhnte er, eine dröhnende Stimme voller Freude und Vergnügen.

Zora konnte sich nicht mehr beherrschen und kam mit einem langen, schluchzenden Schrei, ihr ganzer Körper zitterte. 

Sekunden später folgte ihm der Himmlische, eine Ejakulation heißer Flüssigkeit sprudelte aus ihrer ramponierten Fotze.

Als sie zusammenbrach, nach Luft schnappte und versuchte zu Atem zu kommen, hörte sie einen anhaltenden Schrei von dem goldenen Wesen hinter sich. 

Er war voller Entsetzen und Verlust und stöhnte über die Ungeheuerlichkeit dessen, was er gerade getan hatte.

Der Schrei ging weiter und weiter und veränderte das Timbre, bis es eher ein Schrei von reinem körperlichen Schmerz als von emotionaler Qual zu sein schien. 

Ihre Hände hielten sie nicht mehr fest und Zora drehte sich um, um zu sehen, was los war.

Das goldene Leuchten verblasste von seinem Körper und wurde durch ein mattes Grau ersetzt, als die Federn des Himmels von seinen Flügeln zu fallen begannen. 

Noch wichtiger ist, dass ein langes, scharfes, mit Metall ummanteltes Objekt aus der Mitte seiner Brust herausgeschleudert wurde, um das Feuerbäche statt um Blut herumliefen.

Zora sah auf und sah, dass Cassandra hinter dem nicht mehr göttlichen Wesen stand und das andere Ende des Metallgegenstandes zwischen ihre Schulterblätter schob. 

Das Schreien hörte auf und Cassandra sprang zurück, als der Himmel seitwärts fiel.

"Zur Seite gehen!" Der Halbdämon schrie und Zora gehorchte schnell dem heftigen Befehl in ihrer Stimme.

Und an einem Punkt war es nicht zu spät, als Sekunden später der Himmel in Flammen aufging, ein großer gelber Feuerball, der bis zur Decke der Kammer stieg und dann zusammen mit jeder Spur des Körpers verschwand. 

Der Raum wurde schwarz, das magische Feuer, das an diesem Ort gewesen war und das es angezündet hatte, ging offensichtlich mit dem Tod seines Schöpfers aus.

"Nun ...", sagte Cassandras Stimme im Dunkeln, "so hätte ich ihn nicht abgelenkt, aber es hat auf jeden Fall funktioniert."
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Der Ort war offensichtlich in irgendeiner Weise extradimensional, ein Raum der Realität, der nicht in die regulären Dimensionen der physischen Welt passte. 

Conan hatte schon einmal von solchen Dingen gehört, sie sogar in kleinerem Maßstab gesehen, aber noch nie einen erlebt, der groß genug war, um einzutreten. 

Nach den Türen zu urteilen, die aus dem Steinkorridor führten, war es sogar größer als das, was sie von hier aus sehen konnten, ein ganzes Haus, das von einer vermutlich leicht tragbaren Tür verborgen war.

Sie gingen vorsichtig und leise den Flur entlang und wollten niemanden drinnen alarmieren. 

Das Glück war jedoch nicht bei ihnen. 

Bevor sie sich auf halber Strecke bewegt hatten, bog einer der Insassen am anderen Ende um die Ecke, sah sie und stieß einen plötzlichen Schrei aus. 

Er erkannte die rothaarige Sklavin, die er auf dem Markt getroffen hatte, schien sich an ihren Namen Freya zu erinnern und sprach sofort einen Traumzauber in ihre Richtung.

Die Frau brach zusammen, ihre Beine gaben nach und sie schlug hart auf den Boden. 

Conan sprang vor und zog sich für einen Moment von den anderen zurück, während der Schrei der Frau weiter durch den magischen Raum hallte, offensichtlich auf irgendeine Weise verstärkt. 

Er wollte sie nicht verletzen, weil sie ein unschuldiges Opfer war, ebenso wie Kaminari und der gesamte Harem, aber es war unbedingt erforderlich, dass Amazarac und seine Sklaven keine Chance hatten, sich zu bewaffnen.

"Komm schon ...", sagte Yasimina, aber in diesem Moment wurde alles dunkel.

Conan drehte sich wie in einem Hurrikan. 

Er konnte die anderen nicht sehen oder hören, aber er fühlte, dass sie woanders hingezogen wurden. 

Sie hätte nicht von ihnen weggehen sollen, sie hätte nicht zulassen dürfen, dass ihre Gefühle ihre Instinkte außer Kraft setzten.

Er konnte es kaum vermeiden zu stolpern, aber nur Sekunden später hörte die Bewegung mit einem plötzlichen Ruck auf. 

Er warf eine Hand gegen die Wand und fand den seltsam glatten Stein unter seinen Fingerspitzen. 

Es war wahrscheinlich kein richtiger Stein, dachte er, aber das war jetzt kaum noch wichtig. 

Das Wichtigste war, dass er sich in einem pechschwarzen Korridor befand, der anscheinend von seinen Gefährten getrennt war.

Er bemühte sich zuzuhören, um zu sehen, ob er etwas hören konnte. 

Der Ort konnte doch nicht so groß sein.

Sicher genug, er dachte, er könnte Yasiminas Stimme aus einiger Entfernung hören, obwohl er die Worte nicht verstehen konnte. 

Er wollte sich gerade in diese Richtung bewegen, als er einen Schritt hinter sich hörte.

Es war weich, kaum hörbar, aber dennoch unverkennbar. 

Er drehte sich um und war auf der Hut, falls er das Schwert oder einen seiner Zauber benutzen musste, aber im Dunkeln konnte er nichts sehen. 

War es Amazarac selbst, in welchem ​​Fall er einen großen Sprengstoffzauber durch den Flur lenken konnte, der ihn treffen sollte, egal wo er stand? 

Oder war sie eine der versklavten Frauen, in welchem ​​Fall sie nichts Zerstörerisches starten wollte?

Für einen Moment war er durch Unentschlossenheit gelähmt: Wieder einmal überkam ihn seine Moral, weil er kein unschuldiges Opfer verletzen wollte. 

Wer auch immer es war, lief direkt auf ihn zu und begann Bewegungen zu machen, um einen Verteidigungszauber zu wirken. 

Bevor er jedoch fertig werden konnte, waren sie auf ihm, ein schwerer Körper krachte gegen ihn und warf ihn zu Boden. 

Wer auch immer es war, konnte anscheinend im Dunkeln sehen.

Er wand sich und versuchte sich zu befreien, aber ein starker Arm schlang sich um seinen Hals, zwang ihn zurück und ein schweres Bein schlang sich um eines seiner. 

Er konnte weder einen Zauber in einer solchen Position wirken noch das Schwert nehmen, da derjenige, der es hielt, eindeutig stärker war als er.

Es musste Amazarac oder die Kriegerin sein, die mit ihm reiste. 

Hoffentlich wäre es das letzte, obwohl eines der sanftmütigsten Mitglieder des Harems noch besser gewesen wäre.

Er hob seinen Dolch auf, die einzige Verteidigung, die noch zur Hand war. 

Eine starke Hand ergriff seinen, der andere Arm seines Entführers immer noch um seinen Hals, und er kämpfte gegen jemanden, der stark muskulös war. 

Er hörte ein leichtes Grunzen der Anstrengung von der anderen Person; weiblich, dachte er, was zumindest bedeutete, dass er sich nicht selbst mit dem Dämon befasste.

Aber wenn es einer der Harems war, war sie unglaublich stark für eine Frau, und sie schlug ihre Hand gegen den Stein. 

Zuerst gelang es ihr, den Dolch festzuhalten, aber sie konnte ihn nicht nahe an ihre Haut bringen, als sie ihn weiter gegen die Wand schlug, und beim dritten Schlag rutschte die Waffe aus ihren geschlagenen Fingern. 

Sie legte ihre Hand hinter ihren Rücken und schlang einen Riemen um ihr Handgelenk.

Er versuchte zu treten, als sie sich bewegte, aber ohne Erfolg, und sein anderer Arm wurde bald in ihrem eisernen Griff gefangen, und er wurde gezwungen, seinen Zwilling zu treffen, dann band er sie fest mit dem Seil.

"Du bist mein Gefangener! Wenn du versuchst zu fliehen, werde ich dir den Hals brechen."

Die Stimme war in der Tat weiblich, mit einem kehligen Akzent, den er nicht einordnen konnte. 

Er hatte nur drei Mitglieder des Harems gesehen; Kaminari, Freya und eine untersetzte blonde Frau, aber ihre Abenteurer hatten zwei andere identifiziert, von denen einer sagte, sie sei zweifellos eine Kriegerin.

Offensichtlich war sie diejenige, die er getroffen hatte, aber es klang zumindest besser, ihre Gefangene zu sein, als tot zu sein.

Irgendwo waren Yasimina und die anderen noch aktiv, und abgesehen von Amazarac selbst bezweifelte er, dass hier noch jemand war, der eine große Bedrohung für sie darstellen könnte. 

Hoffentlich musste er dann nur warten, um gerettet zu werden. 

Was peinlich war, aber fast ohne anderen Grund zur Hoffnung. 

Im Moment konnte sie nur kooperieren und auf Zeit spielen, wenn sie konnte, um diesen Krieger von den anderen fernzuhalten. 

Sobald sie sich mit Amazarac befasst hatten, würde es kein Problem mehr sein.

"Steh auf!" zischte sie und zog ihn grob.

Sie stellte ihn vor sich auf, schob ihn vorwärts und fügte hinzu:

"Jetzt geh."

Sie gingen ein wenig den lichtlosen Korridor entlang, und es war wieder einmal offensichtlich, dass sie sich entweder sehr gut auskannte oder eine magische Hilfe hatte, die es ihr ermöglichte, im Dunkeln zu sehen. 

Schließlich öffnete sie eine Tür und enthüllte einen beleuchteten Raum dahinter. 

Er erkannte, dass das Licht nicht den Flur hinunter fiel, was darauf hindeutete, dass die Dunkelheit an sich magisch war; Selbst wenn er die Chance gehabt hätte, einen leichten Zauber zu wirken, hätte es wahrscheinlich nicht funktioniert.

Sein Entführer schob ihn hinein, und er befand sich in einer Küche, die mit Töpfen und Lebensmittelverpackungen gefüllt war, mit einem Metallofen in einer Ecke und einem großen Tisch mit Stoffbezug davor.

"Setz dich!" sagte sie und zwang ihn, sich auf einen Stuhl zu setzen, und als sie sich zurückzog, um ihn anzusehen, hatte er seine erste echte Chance, sie zu sehen.

Sein erster Gedanke war, dass sie groß war; unglaublich groß für eine Frau.

Er rechnete damit, dass sie sechs Fuß sechs Zoll groß sein könnte, was sie viel größer machen würde als er, und kaum als wehrlos bezeichnet werden könnte. 

Es wurde gesagt, dass es irgendwo in den Savage Lands einen Stamm von halben Oger gab, der weitaus stärker war als jeder Mensch. 

Er konnte denken, dass sie wegen ihrer Größe und Körperbauweise zu diesem Stamm gehörte, aber nicht wegen ihres Aussehens, da sie, abgesehen von ihrer Größe, vollkommen menschlich aussah.

Tatsächlich war sie wie der gesamte Amazarac-Harem eine attraktive Frau, obwohl der finstere Blick auf ihrem Gesicht wenig dazu beitrug, dies zu betonen. 

Seine Kleidung deutete jedoch darauf hin, dass er aus den Wilden Ländern stammte, unabhängig davon, ob er Ogerblut in seinen Adern hatte oder nicht. 

Sie trug eine ärmellose Lederbluse, die über ihre nackten Schultern geschnallt war, und einen breiten Gürtel, der mit Metallabzeichen in barbarischen Mustern verziert war. 

Unterhalb des Gürtels trug sie Ledershorts, die so kurz waren, dass sie kaum mehr als Höschen waren, und ein Paar kniehohe Stiefel mit den Haaren eines zotteligen Tieres.

Davon abgesehen und Lederarmbänder um jedes Handgelenk waren ihre Arme und Beine nackt. 

Nackt und muskulös, Zeichen, die bei einem Zwerg nicht fehl am Platz gewesen wären, bei einer menschlichen Frau, besonders bei einer so großen, seltsam. 

Sie war jedoch sicherlich menschlich, gemessen an ihrem Gesicht, dem sicherlich Spuren eines Ogers oder Orks in ihrem Aussehen fehlten. 

Sie hatte langes braunes Haar, das über ihren Rücken fiel und von einem goldenen Kreis mit einem funkelnden blauen Edelstein festgehalten wurde. er fragte sich, ob das das magische Gerät war, für das sie im Dunkeln gesehen hatte.

Ihre Augen waren ebenfalls blau, ein tiefes, blendendes Blau, das die dunklere Farbe ihres Haares wettmachte, und ihre Lippen waren voll, derzeit höhnisch.

Selbst in ihrer gegenwärtigen Situation konnte sie nicht anders, als zu bemerken, dass sie über ihrem Ledermieder eine prächtige Spaltung hatte. 

Amazarac wollte eindeutig nicht nur einen Krieger.

Sie zeigte mit einem Dolch auf ihn. 

Es war nicht ihre, die in die Halle gefallen war, sondern eine scharfe Stahlklinge mit einem elfenbeinfarbenen Griff, von der er keinen Zweifel hatte, dass sie wusste, wie man sie benutzt. 

Conan entschied, dass es für den Moment wahrscheinlich nicht ratsam wäre, sie zu verärgern.

"Wer bist du?" sie schrie, "und wie bist du reingekommen?"

"Ich bin ein Krieger und ein Zauberer, ich habe es geschafft, das Schloss zu öffnen."

Sie knurrte und ihre Augen beobachteten ihn vorsichtig. 

"Wie viele andere sind bei dir?"

"Ich bin allein".

"Lügner!" schrie sie und zeigte mit dem Messer nach vorne, bis es weniger als einen Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt war. "Ich hörte die Frau sprechen, also weiß ich, dass es noch andere gibt. Zwei? Drei? Lüg mich nicht an."

Er sagte nichts und sie runzelte wütend die Stirn, bevor sie das Messer zurückzog.

"Es spielt keine Rolle", sagte er schließlich, "mein Meister wird sie finden und zerstören. Und ich habe Sie als Gefangenen. Wenn Sie mir nicht sagen, was ich will, wird mein Meister Sie verhören und es bekommen." alles sowieso. "

"Dein Lehrer ist ein Dämon. Das weiß ich sehr gut."

"Vielleicht", sagte er, "aber ein großer und mächtiger Dämon, großartiger, als Sie sich vorstellen können."

"Ich dachte nicht, dass die Menschen in den Wildlands Dämonen mögen."

Sie runzelte die Stirn, als wäre sie verwirrt, dann schüttelte sie den Kopf.

"Er ist anders. Seine Herrlichkeit ist unübertroffen, wie Sie wissen werden, wenn ich Sie in Vergessenheit bringe. Was ist nun mit Kaminari?"

"Ich weiß nicht, wen du meinst."

"Ah, aber das weißt du", sagte sie, trat einen Schritt näher und schwenkte immer noch die Waffe in seine Richtung. "Freya hat gesehen, wie du mit ihr ausgegangen bist. Sie hat dich beschrieben, also weiß ich, dass du der gleiche Mann bist. Obwohl ich nicht denke, dass du so gut aussiehst, wie sie gesagt hat, weil du unbedeutend bist, wie alle Leute in der Stadt."

Er konnte ihr nicht sagen, wo Kaminari war, denn falls er nicht gerettet wurde, musste er zumindest sicherstellen, dass die östliche Frau die bestmögliche Chance hatte, Rückeroberung und Versklavung zu vermeiden. 

Aber er fragte sich, wie viel er dieser Frau erzählen konnte, weil er hier vielleicht noch eine Chance hatte.

Sie hatte den anderen nicht genau erzählt, wie sie es geschafft hatte, Kaminari an einen Ort zu bringen, an dem sie den Zauber wirken konnte, der sie befreite, obwohl Valeria es zumindest sicher vermutete. 

Aber es hatte ihm etwas Wertvolles über seinen dämonischen Feind beigebracht. 

Die Haremmitglieder waren besessen von Amazarac, Opfer einer mächtigen andauernden Verzauberung. 

Sie würden alles für ihn tun, sogar als Sexspielzeug dienen.

Aber es war klar, dass der Dämon nicht sehr an sie gebunden war. 

Er konnte sie wahrscheinlich nicht direkt treffen, da solche Dinge normalerweise diese Art von Charme brechen, aber das bedeutet nicht, dass er sich wirklich um sie kümmern musste. 

Insbesondere die sexuellen Bemühungen des Dämons hatten nichts von Murielas Liebe in sich. 

Er fickte Frauen, wann immer er Lust dazu hatte, aber er war nicht daran interessiert, wie sie darauf reagierten, sondern nur daran, sein eigenes Vergnügen zu bekommen. 

Die Verzauberung wirkte dem teilweise entgegen, aber es war offensichtlich, dass Kaminari nicht sexuell gekommen war, und das gab ihm die Gelegenheit, sie zu verführen.

Kurz gesagt, Amazarac konnte ihr nicht die Art von sexuellem Vergnügen geben, die sie wirklich wollte. 

Diese Frau könnte sehr gut in der gleichen Situation sein. 

Tatsächlich schien er der Typ zu sein, der sexuell dominieren wollte, und es war unwahrscheinlich, dass der Dämon ihm die Chance geben würde, dies zu erleben.

"Spricht!" sagte die Barbarin, winkte erneut mit dem Dolch und stellte fest, dass sie zu lange geschwiegen hatte und über die Möglichkeiten nachdachte.

"Ich habe sie abgelenkt", sagte er, "so habe ich von diesem Ort erfahren, wo er war."

Die Frau schnaubte höhnisch.

"Sie würde dir so etwas nicht erzählen. Das ist lächerlich! Du musst lügen. Was ist wirklich passiert?"

"Wir hatten Sex. Sie mochte es ... sehr."

"Jetzt weiß ich, dass du lügst!"

"Es ist die Wahrheit. Warum werde ich es erfinden? Ich denke, sie brauchte mehr, als Amazarac bieten konnte."

Die Frau lachte, aber sie hatte etwas Falsches an sich, und sie drehte sich sofort danach um, starrte auf die gegenüberliegende Wand und begegnete seinem Blick nicht. 

Wenn ihre Hände nicht gebunden worden wären, wäre es eine großartige Gelegenheit gewesen, sie anzugreifen, aber er wusste, wie das enden würde, wenn er es jetzt versuchte.

"Unmöglich", sagte sie und sah ihn immer noch nicht an, "Amazarac versorgt uns mit allem; unser Zuhause, unser Leben, unser Lebenszweck. Unser Leben war leer, bevor wir ihn trafen und er uns den Weg zeigte."

"Kaminari schien das nicht zu denken. Wie sonst wäre ich hier? Bist du sicher, dass du nichts verpasst? Ein Mann kann nicht alles liefern, selbst wenn dieser Mann wirklich ein Dämon ist."

"Er kann", sagte sie und drehte sich zu ihm um, aber sie schien zu versuchen, sich genauso zu überzeugen wie er.

"Wie sicher bist du dir da? Außerdem, was hast du zu verlieren? Du hast es selbst gesagt; meine Freunde und ich werden es sowieso nicht schlagen, also warum nicht diese Gelegenheit nutzen, solange du kannst?"

Sie schwieg einen Moment und beobachtete ihn mit einem anerkennenden Gesichtsausdruck, als würde sie die Qualität eines Stücks Fleisch abwägen. 

Schließlich verzog sie die Lippen zu einem halben Lächeln und nickte ein wenig. 

"Wir werden sehen", sagte sie einfach und ging zurück zur Küchentür, verriegelte sie fest, bevor sie ging, um sich vor ihn zu stellen.

"Mein Name ist Eloise", informierte er sie, "und Sie sind es?"

"Conan", sagte er.

Er sah im Moment keinen Grund, sich etwas auszudenken.

"Sie werden Ihre Worte prüfen, Conan. Sie werden mir gefallen, und wenn Sie fertig sind, wenn Sie mich nicht zwingen konnten zu kommen, werde ich Sie töten." Als er das sagte, begann er seine Stiefel auszuziehen und warf sie beiseite.

"Das scheint ... ein guter Anreiz ...", sagte er unbehaglich, als sie ihren Gürtel abschnallte. "Wirst du wenigstens meine Hände lösen?"

Sie schüttelte den Kopf.

"Du bist mein Gefangener. Du brauchst keine Hände." 

Er zog am Gürtel und trat dann vor, packte Conan an den Schultern und riss ihn vom Stuhl. 

Mit einem Stoß zwang sie ihn auf die Knie und hielt ihn dort mit einer kräftigen Hand fest. Ihre muskulösen Beine waren leicht auseinander gesetzt, sodass er sich fragte, was er als nächstes tun würde.

Mit ihrer freien Hand zog die Barbarin an ihren Ledershorts und schob sie über ihre kräftigen Schenkel, um sich zu ihren Füßen zu legen. 

Er trug nichts darunter und Conan sah sich bemerkenswert zotteligen Haaren gegenüber. 

Er erwartete, dass sie sich weiter ausziehen würde, aber stattdessen ließ sie seine Schulter los, packte seinen Hinterkopf und zog ihn zu ihrem Schritt.

Seine Nase wurde unbeholfen in ihr Haar gedrückt, ein Geruch von Leder und Schweiß füllte seine Nasenlöcher. 

Vorsichtig küsste er sie zwischen die Beine und stellte fest, dass sie dort unten immer noch trocken war. 

Eloise wechselte die Position ein wenig und zog ihn nach unten, zwang ihren Hals in eine unangenehme Position, drückte aber seine Lippen gegen ihre Muschi.

"Leck mich", befahl sie, "schmeck meine Muschi und zeig mir deine Fähigkeit, über die du sprichst."

Es war nicht die romantischste Position, in der er jemals gewesen war, aber er musste versuchen, seinen Plan auszuführen. 

Seine Hände waren immer noch hinter seinem Rücken gefesselt und ließen ihn fast wehrlos zurück, als die Barbarin ihr Gesicht gegen seine pelzige Leiste drückte. 

Wenn er ihr gefallen könnte, bestünde vielleicht die Möglichkeit, dass sie ihm mehr Möglichkeiten geben würde, etwas zu tun. 

Es war ein Glück, dass er viel Erfahrung hatte, auch wenn dies nicht die besten Umstände waren.

Er fuhr mit seiner Zunge über ihre Muschi und fühlte, wie lockige Haare an ihm rieben. 

Dann reichte er sie in ihren Falten, leckte sie langsam und genoss ihr Fleisch. 

Er saugte an ihren Lippen, zog sie leicht, ließ sie dann los und steckte seine Zunge hinein und heraus.

Dabei prüfte und spielte er mit ihren Falten, leckte und saugte, als sie sich in die Mitte ihres Vergnügens bewegte.

Die Barbarin knurrte laut, als sie ihren Kitzler erreichte. 

Es war ungewöhnlich groß, und er zog und saugte mit seinen Lippen, was sie vor Vergnügen nach Luft schnappen ließ. 

Ihre Schamlippen begannen ihn jetzt zu verschlingen und er spürte den vertrauten Geschmack der Säfte einer Frau, die ihm über die Zunge liefen. 

Als er weiter mit ihrem Kitzler spielte, spürte er, wie ihre Hüften gegen sein Gesicht drückten, seine Bewegungen waren bereits etwas unkontrollierbar.

"Ja, du bist gut", sagte er widerwillig und warf unerwartet seinen Kopf zurück und weg und zog an seinen Haaren. "Auf den Tisch".

Er taumelte auf, immer noch voll bekleidet, und trat einen Schritt auf den mit Stoff bedeckten Tisch zu, gestikulierte mit seinen gefesselten Händen und wartete darauf, dass sie die Nachricht erhielt. 

Sie tat es nicht und hob ihn einfach mit beiden Händen an, drückte ihn nach oben, kletterte dann hinter ihn und zwang ihn, mit beiden muskulösen Armen auf den Rücken zu fallen.

"Wir haben hier eine bessere Position, oder?" sagte sie und sah ihn mit einem Ausdruck an, der ihn wirklich wagte, nicht zuzustimmen.

Er nickte sanftmütig und entschied, dass es das Beste war. Sie lächelte und stützte ihn mit einer Hand, als sie ihr Oberteil entfernte. 

Ihre schweren Brüste lösten sich, große rosa Brustwarzen waren bereits aufrecht, aber deutlich unerreichbar. 

Sie rührte ihren Körper, kräftige Schenkel auf beiden Seiten ihres Kopfes.

Jetzt, wo sie ihn mit ihrem Körper gefangen hatte, hatte Eloise beide Hände frei. 

Sie benutzte eine, um ihre Lippen von ihrer Muschi zu trennen und ließ ihn die rosa Nässe sehen, die sie so kürzlich geschmeckt hatte und die Nässe ihrer Erregung riechen.

"Fick mich mit deiner Zunge!" befahl sie und hob ihre Hüften über sein Gesicht. "Leck mich genau dort und gib es mir!"

Er gehorchte, drückte ihn so weit er konnte und rutschte in ihre glatte Nässe.

Er streichelte ihren massiven Kitzler und bewegte ihn mit seiner Zungenspitze, bis sie schwer zu keuchen begann und ihre Hüften zu ihrer Zeitlupenbewegung zurückkehrten. 

Von ihrer unangenehmen Position aus konnte er sehen, wie sie mit ihrer freien Hand eine Brust streichelte, ihre große Brustwarze drückte und rieb, während sie sich weiter auf und ab bewegte.

Conan saugte mit aller Hingabe an der Klitoris des Barbaren und küsste und saugte zwischen tieferen Streifzügen in ihre Muschi. 

Eloise stöhnte zufrieden auf, klammerte sich jetzt an die Seite des Tisches und warf ihren Kopf zurück, als sie ihre Zunge ritt.

"Utfgrt'na ohhh ...", murmelte er oder so etwas und griff offensichtlich auf seine eigene Sprache zurück.

Sie blieben eine Zeit lang in dieser Position.

Sie wiegte sich heftig gegen ihn und ihre schweren Brüste schwankten bei der Bewegung.

Er erkundete jeden Teil ihrer Muschi, bewegte seine Zunge von einer Seite zur anderen und streichelte sie auf und ab, wobei er bemerkte, was sie mochte. 

Er gefiel ihr immer wieder.

Endlich schien sie zumindest für den Moment genug zu haben, und sie zog sich von seinem ausgestreckten Körper zurück, kniete mit gespreizten Beinen über ihm und starrte ihn zwischen den Rändern seines langen braunen Haares an. 

Sein Körper war schweißgebadet, seine Brust hob und senkte sich tief.

"Was denkst du über diese?" sagte sie und hob ihre Brüste. "Jetzt lutsch sie."

Sie bewegte sich nach unten, um sich auf ihn zu legen, drückte eine prächtige Brust in seinen Mund, und er antwortete eifrig und zog mit seinen Lippen eine große rosa Brustwarze in seinen Mund. 

Er saugte und zog an ihm und fuhr mit seiner Zunge um ihn herum, wie er es bereits in ihrer Muschi getan hatte, und die Barbarin reagierte, indem sie ihren Körper an seinem rieb. 

Sein nackter Bauch konnte sicherlich die Ausbuchtung seiner wachsenden Erektion spüren, die sich gegen sie drückte, aber er zeigte kein Interesse daran.

Stattdessen wechselte sie einfach die Seite, damit er ihre andere Brust schmecken konnte. 

"Gut", sagte sie, zog sich zurück und sah ihn mit diesen tiefblauen Augen an. "Was machen wir jetzt?"

"Was auch immer du willst ...", keuchte er und fühlte, dass das die richtige Antwort war.

Sie lächelte, der erste Ausdruck wirklichen Glücks, den er jemals auf ihrem Gesicht gesehen hatte, obwohl er sie, um fair zu sein, nicht gut angesehen hatte, als er sie gelutscht hatte.

"Oh verdammt", sagte sie und lächelte immer noch halb, "warum nicht? Aber wenn du etwas versuchst, werde ich dir die Finger brechen." 

Das Leuchten in ihren Augen, als sie sprach, überzeugte ihn, dass der zweite Teil wahr sein könnte, also machte er keine Bewegung, als sie hinter seinen Rücken griff und die Riemen teilte, die seine Hände banden.

Endlich freigelassen, rieb er sich die Handgelenke, um seinen Kreislauf wiederherzustellen, und versuchte, den Schmerz der Hand zu ignorieren, die wiederholt gegen die Steinmauer geschlagen hatte. 

Er packte ihre verschwitzten Seiten und fühlte einen harten Muskel unter ihnen, aber sie schob ihn aus dem Weg und lehnte sich zurück auf ihre Schenkel.

"Unten", sagte er, "deshalb will ich deine Finger nicht."

Er packte einen kräftigen Oberschenkel und ließ seine gute Hand über ihre Muschi gleiten. 

Es war natürlich seine Linke, was ein bisschen unangenehm war, aber mit seiner verletzten Rechten würde er fertig werden müssen. 

Er beugte sich vor, um ihre Brust direkt unter ihren Brüsten zu küssen, während er einen Finger hineinschob. 

Seine Küsse wanderten über ihren straffen, muskulösen Bauch und hörten auf, einen Bauchnabel zu lecken, als er zum ersten Mal bemerkte, dass sich dort ein goldener Ring befand. 

Ein zweiter Finger schloss sich dem ersten an und er begann seine Hand hinein und heraus zu bewegen.

"Härter und schneller, Conan", warnte er, "wenn du mich kommen lassen willst, musst du mehr als das tun."

Als seine Küsse ihren Schritt hinuntergingen, begann er seine Finger mit mehr Kraft zu bewegen und sie mit zunehmender Energie zwischen ihre Falten zu schieben. 

Eloise keuchte jetzt schwer, ihr Gesicht war gerötet, ihre blauen Augen weit aufgerissen, und die Spuren ihres Speichels auf ihren leuchtenden Brüsten schimmerten im Lampenlicht.

Sein Mund griff nach ihrer Muschi, während sich seine Finger weiter hinein und heraus bewegten. 

Er saugte an ihrem großen Kitzler, und sie warf den Kopf zurück und stöhnte laut vor Vergnügen.

"Ja, gib es mir so! Saug mich gut. Utfgrt'na ohhh!" 

Sie stieß ein wiederholtes Keuchen aus, als er seine Aufmerksamkeit fortsetzte.

Seine Hände drückten die Tischdecke, als sich ihr Körper um seine erfahrenen Finger drehte.

Die Hüften zitterten jetzt heftig, die Beine bewegten sich gegen den Tisch.

"Ksetch!" Sie schrie mit einem Anflug von Verzweiflung, packte ihn wieder an den Schultern und zog ihn von sich weg.

Zuerst dachte er, er hätte etwas getan, um sie zu verärgern, aber der Ausdruck purer Lust in seinen Augen beruhigte diese Angst bald.

Er hob wieder die Knie, drückte den Krieger nach unten, packte seine Hose und zog sie nach unten
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